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	Nachdem er auf der Erde jahrhundertelang als rechte Hand eines mächtigen Regimes gedient hat, bedauert Kellan eine ganze Menge. Er hat nicht ein einziges Mal gezögert, die Interessen seines Covens über alles andere zu stellen, doch bei einer gefährlichen Mission steht er dem einen Mann gegenüber, der ihn dazu bringen kann, seine Prioritäten infrage zu stellen. 


	 


	Der Panthergestaltwandler Mason lebt schon viel zu lange mit alles verzehrenden Schuldgefühlen, und er ergreift die Gelegenheit, Gutes zu tun, ohne zu verstehen, in welche Gefahr er sich dabei begibt. 


	 


	Obwohl sie in jederlei Hinsicht das komplette Gegenteil voneinander sind, müssen diese beiden Männer zusammenarbeiten um Informationen zu verteidigen, die über Leben und Tod entscheiden können. Ihre Pflicht zu tun bedeutet, sich ihren Unterschieden und Unzulänglichkeiten, vor allem aber ihren Gefühlen füreinander zu stellen. Werden sie sich ihrem Schicksal widersetzen und voneinander abwenden, oder werden sie erkennen, was für ein perfektes, schnurrendes Paar sie sein könnten? 


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Dies ist Band 1 der Serie. Zum besseren Verständnis empfiehlt es sich, zunächst die Bücher der Hunter-Clan Reihe zu lesen. 
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Prolog


	 


	 


	„Das kann nicht dein Ernst sein, Mason!“, schrie Ethan.


	Seinen Bruder vollkommen ignorierend, packte Mason weiterhin einige seiner persönlichen Sachen ein. Der Kayan des Hunter-Clans, Jake Hunter, hatte ihn damit beauftragt, nützliche und wertvolle Informationen an ihre Verbündeten des Vaucluse-Covens zu überbringen. In den letzten paar Jahren hatte Potestas mehr und mehr an Macht gewonnen, die Angriffe auf den Hunter-Clan wurden zunehmend gefährlicher und gewalttätiger. Potestas breitete sich aus, immer weiter, so dass nun niemand mehr vor ihnen sicher war. Mason hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass Potestas vor nichts zurückschrecken würde, um zu bekommen, was sie wollten.


	Obwohl ein Plan zur Erlangung der Weltherrschaft doch ein wenig zu typisch für ein erzböses Genie und den Feind des Guten war, wusste Mason, dass er damit nicht allzu falsch lag, was die Zukunftspläne von Potestas anging. 


	Die Informationen und das Video, die er zu überbringen hatte, mussten so schnell wie nur möglich zum Vaucluse-Coven gelangen, am besten schon gestern. Ein Schauer durchlief ihn, als er an die Gefahr dachte, in der er schweben würde. Da brauchte Ethan ihn nun wirklich nicht noch dran zu erinnern. Potestas würde leidenschaftlich gern verhindern, dass die Informationen in die Hände des Covens gelangten, ganz besonders Darius, der Bruder des Coven-Anführers. Dieses Wissen könnte das bisherige Machtverhältnis aus dem Gleichgewicht bringen und damit dem kleinen Bruder des Psychopathen, Jonas, die Oberhand in diesem Kampf bescheren. Mason musste sie nur erst einmal zum Rege des Covens bringen.


	Wann hatte das Wissen, dass Potestas zurückgekehrt war, zu einem alles verändernden Krieg geführt?


	Scheiße!


	„Ich weiß, warum du das tust.“ Ethan ließ sich auf das Bett plumpsen, direkt neben dem kleinen Koffer, den er mit sich nehmen wollte. „Du denkst, wenn du das tust, wird uns Colton auf magische Weise irgendwie vergeben für alles, was wir zu ihm gesagt oder ihm angetan haben.“


	Er stockte in seinen Bewegungen. Ethan hatte natürlich recht. Nach allem, was Potestas Mason und Ethan zu tun gezwungen hatte, nach allem, was sie ihrem kleinen Bruder an Grausamkeiten gesagt und angetan hatten, wusste Mason, dass er den Rest seines Lebens damit verbringen würde, alles zu versuchen, um es bei Colton wieder gut zu machen. Sie hatten zwar seinen und Ethans Verstand ebenfalls kontrolliert, aber nichts konnte den Schaden wieder reparieren, den ihre Worte und ihre Taten angerichtet hatten. Schließlich war er immer noch ihr kleiner Bruder.


	Colton hatte den Hunter-Clan mit seinem Gefährten, Jordan, verlassen, um dem Vampircoven mit einer möglichen undichten Stelle in ihrem Computersystem zu helfen. Mason vermutete aber, dass er unter anderem auch einfach etwas Abstand zwischen sich und Ethan bringen wollte. Aber wenn es da eine Chance gab, den Leuten zu helfen, die ihn und den Rest seiner Familie gerettet hatten und er in der Lage wäre, sich wieder mit seinem kleinen Bruder zu vertragen, dann war es das Risiko, angegriffen zu werden oder Schlimmeres, auf jeden Fall wert.


	Mason seufzte. „Ich denke nicht, dass er uns auf magische Weise einfach so vergeben wird, aber ich muss etwas tun. Es ist nicht genug, dass er weiß, dass auch wir kontrolliert worden sind. Da ist einfach zu viel Schmerz. Wir müssen ihm beweisen, dass wir ihn lieben. Dass wir niemals damit aufgehört haben und dass wir alles für ihn tun würden.“


	Sein jüngerer Bruder hob fragend eine Augenbraue. „Wir?“


	Mason lachte. „Spiel hier nicht den Dummen. Das steht dir nicht. Wir beide wissen, dass ich nicht das Bedürfnis habe, hier zu bleiben, und du wirst mich auf keinen Fall alleine gehen lassen.“


	„Stimmt“, bestätigte Ethan und verdrehte die Augen. „Also machen wir uns auf den Weg zum Vaucluse-Coven, oder was?“


	„Jepp.“ Und je eher sie dort ankamen, umso besser. Colton brauchte sie und Mason weigerte sich, seinen kleinen Bruder noch einmal zu enttäuschen.


	„Tja, das könnte interessant werden“, murmelte Ethan und folgte ihm.


	Mason grinste. „Oh ja, das wird es wohl.“


	 




 


	 


	Kapitel 1


	 


	 


	„Pass doch auf“, knurrte Kellan, als ihn erneut jemand anrempelte.


	Der Bass dröhnte und hämmerte durch den Nachtclub, als Kellan Lancaster auf das Meer der sich windenden Körper starrte, die sich bewegten wie Wellen in einem Sturm. Die Geräusche, die seine Ohren angriffen, ließen ihn über diese junge Generation den Kopf schütteln. Wie konnten sie sowas nur Musik nennen?


	Es war vollkommen unmöglich etwas zu sehen, geschweige denn zu hören. Trotzdem musste er irgendwie den Mann vom Hunter-Clan finden und mit ihm Kontakt aufnehmen, damit er die Informationen bekam, die sein Coven brauchte.


	Verdammte Potestas.


	Da nichts und niemand mehr wirklich sicher war, mussten alle wichtigen Infos persönlich ausgetauscht werden, damit man sicher sein konnte, dass niemand sonst sie in die Finger bekam. Und gerade aus diesem Grund war Kellan hierher befohlen worden von seinem Rege, nicht nur um die Infos allein an sich zu nehmen, sondern auch den Informanten.


	Besonders auf den letzten Part bestand Jonas hartnäckig. Kellan sollte hier Coltons Bruder Mason treffen und den Kerl auch mit nach Hause bringen. Teufel nochmal, sogar Colton hatte ihn daran erinnert, kurz bevor er gegangen war. Kellan hatte mit sich gerungen, sich stets daran zu erinnern, dass der junge Panther und seine Familie wegen Potestas durch die Hölle und zurück gegangen waren. Nachdem er jedoch seinen besten Freund durch die Hände dieser Mistkerle verloren hatte, brauchte er niemanden, der ihn daran erinnerte, zu was ihr Feind fähig war. Er war persönlich Zeuge davon gewesen.


	Dennoch hatte Kellan versucht, sich vor diesem Auftrag zu drücken. Nicht, dass er Angst hätte oder sowas in der Art. Er war der Viserego des Coven, die rechte Hand des Rege und Anführers, und es gab kaum etwas, das ihn einschüchterte. Er war ganz einfach … Ja, er war zu alt für diesen Scheiß.


	Teufel, er war sogar älter als Jonas, sein verdammter Anführer.


	Mit einem Alter von über sechshundert Jahren war Kellan jetzt so wenig von der Idee eines Nachtclubs begeistert wie damals, als sie noch Gasthäuser, Bordelle oder Salons genannt wurden.


	Er wurde erneut angerempelt und damit aus seinen Gedanken gerissen. Kellan schnaufte und machte seiner Frustration Luft. Das wurde immer lächerlicher hier.


	Er drehte sich um, um den nervigen Quälgeist zu konfrontieren, und war sofort von einem Paar leuchtend goldener Augen wie hypnotisiert. Sein gesamter Körper schien zu vibrieren und er holte zitternd Luft, um seine Nerven zu beruhigen, die sich anfühlten, als wären sie in Brand geraten. Kellan bemerkte seinen Fehler beinahe sofort, als er den köstlichsten Duft wahrnahm und ein Hauch von Vanille und Kaffee sich in ihm ausbreitete. Die Erkenntnis traf ihn umgehend. Der Mann vor ihm war sein Gefährte.


	Scheiße!


	Er erkannte den genauen Moment in dem der andere Mann, ein Panther-Gestaltwandler, ihn ebenfalls als seinen Gefährten identifizierte. Seine Augen weiteten sich ungläubig und er unterdrückte einen Fluch.


	„Wer bist du?“, verlangte Kellan zu wissen. Irgendwas kam ihm an dem Kerl bekannt vor. 


	Der andere hob skeptisch eine Augenbraue. „Wer zum Teufel bist du?“


	Seine Lippen hoben sich ansatzweise zu einem Lächeln. Der Panther war wirklich ein schlagfertiges kleines Katerchen. Er überwand die Distanz zwischen ihnen beiden und legte seine Hand in den Nacken seines Gefährten. Er beugte sich vor und streichelte sanft dessen Wange mit seinen Lippen. Er fühlte, wie die goldäugige Schönheit zitterte, als Kellan ihm ins Ohr flüsterte. „Mein Name ist Kellan, aber du kannst mich Gefährte nennen.“


	 


	* * * *


	 


	Mason blinzelte schockiert zu dem Vampir hoch. „Ähm …“


	„Alter, was machst du da?“, fauchte Ethan hinter ihm. „Jetzt ist echt nicht der richtige Zeitpunkt, um irgendeinem Kerl schöne Augen zu machen, Mason.“


	„Dieser Kerl steht direkt hier.“ Kellan hob arrogant eine Braue. „Und wenn ihr Mason und Ethan seid, dann ist es gut, dass ich euch gefunden habe.“


	Mason befreite sich aus dem Griff des Mannes. „Woher zum Teufel weißt du, wer wir sind?“


	Kellan starrte ihn mürrisch an und verschränkte seine dicken, muskulösen Arme vor seiner Brust. „Wie gesagt, ich bin Kellan. Jonas’ rechte Hand.“


	Oooohh, richtig. Da war doch was …


	Mason trat von einem Fuß auf den anderen und sah sich im lauten Raum um. „Dann sollten wir vielleicht endlich hier verschwinden. Wir sind uns ziemlich sicher, dass wir vorhin von ein paar Leuten verfolgt wurden.“


	„Was?“, knurrte Kellan und legte eine große Hand um Masons Arm. „Und du hast nicht früher dran gedacht, das mal eben gleich am Anfang zu erwähnen?“


	„Entschuldige bitte, ich war ein wenig abgelenkt von deinem ganzen Höhlenmenschengehabe, das du hier abgezogen hast, von wegen ‚ich Gefährte‘ und so.“


	Kellans einzige Antwort bestand in einem Grunzen. Sehr charmant.


	Der Vampir begann, ihn hinter sich herzuziehen, so dass Mason schnell seinen Bruder packte, damit er ihn nicht im Getümmel verlor. Und was zum Teufel war mit dem Mann und seinem ständigen Gegrabsche?


	„Irgendeine Idee, wo wir jetzt hingehen?“, schrie er, um gegen die Musik anzukommen.


	„Nach draußen.“


	Okay, das war hilfreich … in keinster Weise.


	Was hatte der Kerl für ein Problem? Mason und Ethan hatten es geschafft, hierher zu kommen, und waren sich sehr wohl des Risikos bewusst, dem sie sich ausgesetzt hatten, um Jonas wichtige Informationen zu überbringen. Okay, zugegeben, seine Schuldgefühle und auch das Verlangen, seinen jüngsten Bruder Colton endlich wiederzusehen, hatten ihn dazu angetrieben, aber davon wusste Kellan ja nichts. Kaum hatten sie die Sicherheit des Hunter-Clan-Anwesens verlassen, hatte Mason sich gefühlt, als hätten sie Zielscheiben auf den Rücken gepinselt.


	„Aha. Und dann?“


	„Parkplatz.“


	„Whoa, drei Silben ohne zu knurren. Ich habe wirklich das Gefühl, dass wir megamäßige Fortschritte machen“, schnaubte Mason.


	Ethan kicherte hinter ihm, aber Kellan sagte nichts weiter dazu, als sie den Club verließen. Kellan sah sich dabei wachsam um, um sicher zu gehen, dass niemand sonst in Reichweite war. Der Gestank nach Rauch und so viele andere widerwärtige Gerüche fielen über seine Wandler-Nase her und er verzog angewidert das Gesicht. Verdammt, er hatte total vergessen, wie widerlich solche Plätze sein konnten. Nicht, dass er großartig Erfahrungen in dem Bereich hatte, wenn man bedachte, dass er die meiste Zeit seines Erwachsenendaseins in Gefangenschaft verbracht hatte. Dennoch hatte er nicht unbedingt das Gefühl, dass ihm da viel entgangen war.


	„Kommt schon. Das Auto steht da hinten“, sagte Kellan und nickte mit seinem Kopf leicht nach rechts.


	Abgesehen davon, dass es der einzige Parkplatz in nächster Nähe war, setzte Mason gerade zu einer gehässigen Bemerkung an, als er sehr heftig zurückgerissen wurde. Er fiel hart auf den Fußweg und schabte sich dabei leicht die Haut ab. Mason drehte sich um und wollte gerade seinen Bruder dafür wütend zur Rechenschaft ziehen, als ihn eine Faust ins Gesicht traf. Der Schlag traf ihn so fest, dass sie es hier nicht mit Menschen zu tun haben konnten. Da sie sich auf dem Herrschaftsgebiet des Vaucluse-Covens befanden, wusste Mason auch, dass nur Potestas die Eier dazu hatte, sie hier so offen anzugreifen.


	Ein wenig desorientiert und verletzt wie er war, konnte Mason Grunzen, Knurren und ein gelegentliches Stöhnen von allen Seiten kommen hören.


	„Ethan! Kellan!“, rief er und zwang sich dazu, sich jetzt nicht zu verwandeln.


	Mason hatte kaum Erfahrung darin, sich zu verwandeln und wusste, dass er viel zu verwundbar wäre, sollte er jetzt versuchen, sich zu verwandeln.


	„Halt’s Maul.“ Ein weiterer Schlag traf ihn, dann fuhr ein stechender Schmerz sein Bein hinab, als er hilflos die Hände ausstreckte in dem Versuch, Ethan oder Kellan zu finden.


	Ein ohrenbetäubendes Brüllen erfüllte die Luft kurz bevor Mason hochgehoben wurde. Er wartete darauf, geworfen zu werden, war aber völlig überrascht, als sein Bauch Kontakt mit einer breiten Schulter aufnahm. 


	„Ufff.“ Sich selbst kopfüber wiederfindend, hatte Mason jetzt Blick auf einen in Jeans eingepackten Hintern und fing sofort an um sich zu treten und zu schlagen. „Verdammt. Lass mich runter, du Wichser!“


	Der Arm, der ihn auf der breiten Schulter festhielt, legte sich noch fester um ihn und der Mann unter ihm knurrte. „Würdest du die Klappe halten?“


	Kellan?


	„Ernsthaft, Alter. Er hat recht. Was ist das für eine Flucht, wenn du unsere Position raus posaunst?“, pflichtete Ethan Kellan leise bei und rannte neben ihm her.


	„Dann sollte der blöde Riese mich vielleicht endlich runter lassen“, fluchte Mason und versuchte dabei erneut, sich aufzurichten. „Du weißt schon, damit ich selber wegrennen kann.“


	„Genug“, fauchte Kellan und rannte noch schneller.


	Mason sah etwas Metallisches in seinem Augenwinkel aufblitzen und sah nach unten und direkt auf Kellans Hand, die ihn nicht festhielt. „Ist das ein Schwert? Wer verfickt nochmal trägt denn ein Schwert mit sich herum? Wo hast du das überhaupt hergeholt? Warte, nein, sag’s nicht, ich will’s gar nicht wissen. Oh mein Gott, du bist vollkommen wahnsinnig!“


	Straßenlichter spiegelten sich auf der langen, dünnen Klinge. Mason konnte von seiner momentanen Position aus keinen guten Blick darauf werfen, aber dennoch sah sie verdammt tödlich aus.


	„Sei endlich ruhig oder ich sorge dafür, dass du es bist.“


	Mit der Aussicht des harten Knochens, der sich in seinen Magen bohrte und dem verdammten riesigen Schwert, entschied sich Mason dann doch dazu, ruhig zu bleiben, bis sie da ankamen, wo auch immer Kellan sie hinführte. Das Blut lief langsam aber sicher in seinen Kopf und ihm wurde schummrig, als er das Geräusch von Schlüsseln und einer sich öffnenden Tür hörte. Er konnte sich nur nicht herumdrehen, um das alles zu sehen. Völlig benebelt, schaffte Mason es nicht, seinen Blick oder seine Gedanken zu fokussieren und schrie erschrocken auf, als er plötzlich auf ein Bett fallen gelassen wurde. 


	„Was verdammt noch mal soll das?“ Kellan sah ihn nicht mal an. Der arrogante Arsch verschwand einfach in einem anderen Zimmer und ließ Mason dort auf seinen Rücken starrend zurück ohne ein Wort zu sagen. „Wo zum Teufel sind wir?“


	„Ähm, Mason. Vielleicht beruhigst du dich erst einmal“, schlug Ethan vor und setzte sich auf das Bettende. 


	Er hob empört eine Braue und sah seinen Bruder an. „Willst du mich verarschen? Ich soll mich beruhigen?“


	Ethan wand sich unter seinem Blick und sah ein wenig unbeholfen aus. „Vielleicht ist es der Schock.“


	Mason blinzelte Ethan an. Schock? Er war der erste, der zugeben würde, dass es manchmal schwierig werden konnte, den Gedankengängen seines Bruders zu folgen. Teufel noch eins, falls Gestaltwandler an ADHS leiden konnten, könnte Mason schwören, dass Ethan das perfekte Beispiel dafür wäre. Aber er war bisher nie so aufgekratzt gewesen.


	„Wovon redest du, bitte?“


	„Mason. Atme tief durch und dann sieh dir dein rechtes Bein an“, sagte Ethan langsam und vorsichtig.


	Er tat, was sein Bruder verlangte. Seine Augen wurden vor Überraschung groß und dann traf ihn auch schon eine gewaltige Schmerzwelle bei dem Anblick der großen Wunde. „Oh. Oh, au. Fuck, tut das weh.“


	Galle sammelte sich in seinem Mund, als der Schmerz ihn nun mit voller Wucht traf.


	Er hätte sich das wirklich nicht ansehen sollen.


	„Mason. Bist du okay?“


	Er hatte gar keine Chance zu antworten, als auch schon Kellan zurückkam, die Arme vollgepackt mit Handtüchern, einer Schüssel Wasser und einigen Verbandsmaterialien. Sein riesiges Teil von einem Schwert war nirgendwo mehr zu sehen. 


	„Ich muss das sauber machen und sehen, wie schlimm es ist“, informierte ihn der ältere Mann. Mit einer Grimasse fügte er noch hinzu: „Das wird weh tun.“


	Das war die einzige Warnung, die er bekam, bevor Kellan seine Hände in Klauen verwandelte und seine Jeans zerriss. Das nächste, was er spürte, war siedend heißer Schmerz, der seinen Körper durchflutete, als Kellan sich gewissenhaft daran machte, die Wunde zu säubern und zu desinfizieren. Warum er das tat, wusste er nicht. Er war ein Gestaltwandler. Kellan wusste das. Sicher, einige Wunden brauchten länger, um zu heilen als andere, aber dennoch …


	„Das ist wirklich nicht nötig“, brachte er zwischen zusammen gebissenen Zähnen hervor. „Ehrlich, es wird auch so heilen.“


	Kellan grunzte nur und versorgte weiterhin seine Wunde wobei er Mason völlig ignorierte.


	„Ähm, hallo. Jemand Zuhause? Ich sagte, es ist okay, Alter.“


	„Nenn mich nicht Alter.“


	Er seufzte frustriert. „Das hast du also gehört.“


	Kellan lächelte gütig, so als würde er sich mit einem bockigen Kind unterhalten. „So. Lass die Finger davon und bleib sitzen.“


	Kaum war der Befehl ausgesprochen, sammelte Kellan alles wieder ein und verließ erneut den Raum. Mason sah ihm mit einem Blick hinterher, der gut seinen Schock aber auch seine angepisste Laune widerspiegelte. 


	„Was zur Hölle?“


	Ethan kicherte. „Oh Mann, das nenne ich mal einen Glückstreffer. Viel Glück mit dem Kerl, Bruderherz.“


	Mason zeigte ihm einen Vogel und murmelte sauer vor sich hin: „Scheiß auf ihn. Ich werde nicht hier rumsitzen, wenn wir Pläne schmieden müssen. Wir müssen dringend die Infos zu Jonas bringen.“


	Ethan seufzte. „Sei doch vernünftig, Mas.“


	Er wollte nicht vernünftig sein. Er war angepisst. Der Vampir war ein Volldepp und noch dazu überhaupt nicht begeistert von der Idee, dass Mason sein Gefährte war. Kellan strahlte seine Dominanz nur so heraus. Er war jemand, dessen Gefährte lieber häuslich und unterwürfig sein sollte, dachte Mason mit einem unfreundlichen Schnaufen. Mason war alles andere als das.


	Seine Wut strömte nur so durch ihn hindurch. Wie viele Jahre hatte Potestas ihm eingetrichtert, dass er nicht hoffen sollte? Er hatte schon früh lernen müssen, nichts zu erwarten. Hoffnung war ein Luxus für diejenigen, die es sich erlauben konnten. Und nach so langer Zeit mit dem Feind hatte Mason auch gelernt, dass Hoffnung nur für diejenigen war, die es auch verdienten. Er gehörte nirgendwo so richtig dazu, aber trotzdem hatte er es irgendwie hingekriegt, noch immer an der Möglichkeit festzuhalten, einmal einen Gefährten an seiner Seite zu haben. Einen, der ihn wirklich haben wollte.


	All das nur, um doch wieder enttäuscht zu werden.


	Er konnte niemandem dafür die Schuld geben, außer sich selbst … und dem mürrischen Vampir, der bei all seinem Gehabe und Auftreten, dennoch die emotionale Reife eines Kleinkindes hatte.


	Er versuchte, aufzustehen, doch in dem Moment, als er sein verletztes Bein belastete, gab es unter ihm nach und er fiel mit einem Schrei zu Boden. Kellan stürmte sofort mit dem Schwert in der Hand in den Raum und sah sich schnell aufmerksam um, als würde er nach den Eindringlingen suchen. Doch dann landete sein Blick auf Mason.


	„Oh gut, das spitze Schwert ist wieder da“, keuchte Mason voller Schmerz. Man sollte nicht vergessen, dass Mason nie eine Gelegenheit ausließ, ein sarkastischer Klugscheißer zu sein. Wirklich niemals.


	„Was tust du da?“, knurrte Kellan. „Ich habe dir doch gesagt, dass du sitzen bleiben sollst.“


	Immer noch am Boden liegend, verdrehte Mason die Augen und versuchte ernsthaft, Kellan nicht noch weiter an sich heran zu lassen. „Und ich habe dir gesagt, dass ich ein Gestaltwandler bin. Ich sollte bald wieder in Ordnung sein.“


	„Nicht, wenn da Gift in dein Blut gelangt ist.“ Kellan trat auf ihn zu, griff nach Masons Handgelenk und zog ihn daran hoch. Er legte einen Arm um ihn, um ihn etwas zu stützen, als Mason leicht stolperte, was sie natürlich noch enger zusammenbrachte. Sein Atem verließ ihn schlagartig, als er sich der unmittelbaren Nähe seines Gefährten bewusst wurde. Dann endlich drangen auch die Worte zu ihm durch.


	„Warte mal … Gift?“


	„Ja“, sagte Kellan und seine Stimme war dabei noch tiefer als zuvor. Mason hätte auch schwören können, dass die Augen des Vampirs ein wenig sanfter geworden waren. „Ein Hexenmeister hat dich angegriffen. Die sind dafür berüchtigt, Dolche zu benutzen, die mit speziell auf Gestaltwandler abgestimmten Giften getränkt sind. Deshalb habe ich deine Wunde gesäubert. Damit die Infektion sich nicht weiter ausbreitet. Ich habe gesehen, was es anrichten kann, wenn man nichts dagegen tut, und das ist wirklich kein schöner Anblick.“


	Mason räusperte sich und versuchte verzweifelt, das Gefühl zu ignorieren, das dadurch ausgelöst wurde, wie sein Körper an die solide Backsteinmauer gepresst wurde, die sich als Kellans Körper präsentierte. „Wie kommt es, dass ich nie was davon gehört habe? Und warum würden sie das tun, obwohl sie doch selber über ihre Magie verfügen?“


	„Ihre Fähigkeiten können in einer Mann gegen Mann-Konfrontation nicht viel ausrichten. Dabei verletzen sie sich genauso sehr selbst wie auch ihre vermeintlichen Ziele.“
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